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•  Im	
  Strukturwandel	
  der	
  Arbeitsgesellscha6	
  haben	
  sich	
  die	
  sozialen	
  Dienstleistungen	
  
sowohl	
  in	
  der	
  Arbeits-­‐	
  und	
  Wirtscha6ssoziologie	
  als	
  auch	
  in	
  beschä4igungspoli=schen	
  
Diskursen	
  zu	
  einem	
  wich<gen	
  Thema	
  entwickelt	
  

	
  
•  Zur	
  Kategorie	
  der	
  sozialen	
  Dienstleistungen	
  zählen	
  heterogene	
  Leistungen	
  wie	
  

Gesundheits-­‐	
  und	
  Pflegedienste,	
  Erziehung-­‐	
  und	
  Bildungsdienste	
  sowie	
  Beratung	
  und	
  
Betreuung	
  („Dienst	
  am	
  Menschen“)	
  

	
  	
  
•  In	
  Reak<on	
  auf	
  drohendes	
  Marktversagen	
  sind	
  viele	
  sozialen	
  Dienste	
  hochgradig	
  

gesetzlich	
  reguliert,	
  was	
  sich	
  auf	
  Vorgaben	
  über	
  die	
  zu	
  erbringenden	
  Leistungen	
  bezieht	
  
sowie	
  auf	
  ihre	
  Finanzierung,	
  die	
  häufig	
  durch	
  Steuern	
  und	
  Sozialversicherungen	
  erfolgt	
  

•  Soziale	
  Dienste	
  sind	
  also	
  eng	
  mit	
  dem	
  Sozialstaat	
  verbunden	
  und	
  verkörpern	
  o6	
  (nicht	
  
immer)	
  die	
  Sachleistungen	
  der	
  einzelnen	
  Zweige	
  der	
  sozialen	
  Sicherung	
  (vgl.	
  Heinze	
  2012;	
  
Hartmann	
  2011).	
  

Soziale	
  Dienstleistungen:	
  	
  
Wachstumsbranche	
  und	
  Beschä4igungsmotor	
  



Posi=ve	
  Fachkrä4eentwicklung:	
  	
  
Katalysator	
  für	
  Wachstum	
  und	
  Innova=on	
  

•  Generell	
  starke	
  Fachkrä4e-­‐Abhängigkeit	
  
wegen	
  Technisierung,	
  Wissensintensität	
  
und	
  Ter<ärisierung.	
  

•  Wachstum	
  und	
  Wertschöpfung	
  werden	
  
zunehmend	
  von	
  der	
  Verfügbarkeit	
  von	
  
Fachkrä4en	
  abhängig.	
  

•  Neue	
  Problemstellung:	
  	
  
Scheinbar	
  abnehmendes	
  Angebot	
  wegen	
  
nega<ver	
  Demographie	
  und	
  schlechter	
  
werdender	
  Bildungsqualität	
  führt	
  zu	
  
strukturellen	
  Verknappungen.	
  
→  Bisher:	
  Arbeitskra6	
  sucht	
  Job	
  
→  Zukün4ig:	
  Job	
  sucht	
  (qualifizierte)	
  

Arbeitskra6	
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Die	
  Stellschraube:	
  Demografie	
  als	
  regionale	
  
Herausforderung	
  

	
  

Der	
  Demografische	
  Wandel	
  verschär6	
  die	
  
Angebotsbedingungen	
  zu	
  Arbeitskrä4en.	
  
Für	
  lokale	
  Standortkonzepte	
  bedeutet	
  
dies:	
  

•  Demografische	
  Entwicklung	
  verläu6	
  
räumlich	
  unterschiedlich.	
  

•  Einer	
  tendenziell	
  größer	
  werdenden	
  
Gruppe	
  von	
  Regionen	
  mit	
  
Schrumpfungstendenzen	
  steht	
  eine	
  
kleinere	
  mit	
  Wachstum	
  gegenüber.	
  	
  

•  Folge	
  für	
  Unternehmen:	
  	
  
Regionales	
  Arbeitskrä6eangebot	
  wird	
  	
  
ein	
  Standoraaktor.	
  

•  Folge	
  für	
  Städte	
  und	
  Regionen:	
  
Regionales	
  Arbeitskrä6eangebot	
  wird	
  
ein	
  Abrak<vitätsfaktor.	
  Quelle:	
  Bertelmann-­‐S/0ung	
  2011	
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Gibt	
  es	
  ihn	
  nun,	
  den	
  Fachkrä4emangel?	
  

Das	
  Beispiel	
  der	
  Pflegeberufe	
  in	
  der	
  Region	
  
Hannover	
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•  Pflegeberufe	
  gehören	
  zu	
  einem	
  
Beschä4igungsmotor	
  in	
  der	
  Region	
  Hannover,	
  
die	
  sich	
  als	
  Gesundheitsregion	
  profilieren	
  will	
  

•  Die	
  Versorgung	
  des	
  regionalen	
  Arbeitsmarktes	
  
mit	
  qualifizierten	
  Fachkrä4en	
  ist	
  aber	
  
gefährdet	
  

•  Es	
  gab	
  allerdings	
  wenig	
  konkrete	
  Daten	
  zur	
  
Personal-­‐Nachfrage	
  der	
  Unternehmen	
  	
  

•  Daher	
  wurde	
  die	
  Studie	
  „Fachkrä4esicherung	
  
in	
  Pflegeberufen“	
  von	
  der	
  
Beschä6igungsförderung	
  der	
  Region	
  Hannover	
  
in	
  Au6rag	
  gegeben	
  und	
  in	
  Koopera<on	
  mit	
  der	
  
hannoverimpuls	
  GmbH	
  durchgeführt	
  

•  Es	
  wurden	
  151	
  Unternehmen	
  aus	
  der	
  Branche	
  
dezidiert	
  befragt	
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Die	
  Studie:	
  	
  
Fachkrä4esicherung	
  in	
  Pflegeberufen	
  



Beschä4igungsentwicklung:	
  	
  
Pflegedienste	
  wachsen	
  am	
  stärksten	
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•  Die	
  Befragungsergebnisse	
  belegen,	
  dass	
  

die	
  Belegscha4en	
  in	
  den	
  Pflegeberufen	
  
in	
  den	
  letzten	
  drei	
  Jahren	
  mitunter	
  stark	
  
zugenommen	
  haben	
  

•  Spitzenreiter	
  sind	
  ambulante	
  
Pflegedienste	
  (68,9%)	
  

•  Abnehmende	
  Beschä4igtenzahlen	
  
wurden	
  bei	
  kaum	
  einen	
  Unternehmen	
  
beobachtet	
  	
  

und Einrichtungen gewertet werden. Die Anbie-
ter sehen dies durchaus mit Sorge: mehr als 

Nachgefragt: Fachkräfte- 
situation in der stationären und 
ambulanten Altenpflege

Anfang 2012 hat die regionale Wirtschafts- und 
Beschäftigungsförderung 151 Unternehmen und 
Einrichtungen der ambulanten und stationären 
Altenpflege zur Einschätzung ihres eigenen 
Fachkräftebedarfs befragt.4 

Bei mehr als der Hälfte der befragten Anbieter 
von Pflegedienstleistungen hat die Belegschaft 
in den vergangenen drei Jahren zugenommen, 
durchschnittlich um ca. fünf Mitarbeiter. Beson-
ders stark war das Wachstum im Bereich der 
ambulanten Pflegedienste: mehr als zwei Drit-
tel der Anbieter haben sich stark bis sehr stark 
vergrößert (vgl. Abb. 3).

In die Zukunft gerichtet steigen die Erwar-
tungen bzw. Bedarfe: Fast zwei Drittel der An-
bieter sehen einen hohen bis sehr hohen Mit-
arbeiterbedarf (im Schnitt fast sieben neue 
Mitarbeiter/innen) in den kommenden drei Jah-
ren. Im stationären Bereich will etwa die Hälfte 
der Anbieter in den nächsten drei Jahren die 
Belegschaft ausbauen, bei den ambulanten 
Pflegediensten äußern sogar fast drei Viertel 
der Anbieter einen hohen bis sehr hohen Be-
darf an neuen Mitarbeiter/innen.

Gesucht werden vor allem examinierte Pflege-
kräfte für die Alten- und Krankenpflege (vgl. 
Abb. 4). Derzeit könnten die Einrichtungen im 
Schnitt sofort vier Stellen besetzen.

Dem sehr hohen Bedarf an gut ausgebildeten 
Beschäftigten stehen allerdings große Hemm-

nisse bei der Rekrutierung gegenüber. Mehr als 
zwei Drittel der befragten Pflegedienste haben 
bereits große bis sehr große Probleme, geeig-
netes Personal zu finden. Insgesamt schätzen 
die befragten Anbieter die Situation bei zukünf-
tigen Stellenbesetzungen zunehmend pessimis-
tischer ein. Fast 85 Prozent befürchten wach-
sende Schwierigkeiten bei der Personalsuche in 
den nächsten drei Jahren (vgl. Abb. 5).

Die befragten Anbieter beklagen vor allen Din-
gen die starke Konkurrenz um wenige gute 
Kräfte und die mangelnde formale Qualifikation 
der Bewerber/innen. Eine hohe Arbeitsbela-
stung und die vergleichsweise niedrigen Gehäl-
ter werden zudem als starke negative Einflüsse 
gewertet. Besonders hoch ist die Konkurrenz 
um Fachkräfte im stationären Bereich – 
hier gibt es größeren Bedarf an qualifizierten 
Fachkräften bzw. spezifischeren Qualifikationen 
(vgl. Abb. 6).

Eine weitere Herausforderung ist es, Arbeits-
kräfte an Unternehmen und Einrichtungen zu 
binden. Ein gutes Drittel der Pflegekräfte ist 
weniger als zwei Jahre beim selben Anbieter 
beschäftigt. Dies kann als deutlicher Hinweis 
auf eine hohe Fluktuation in den Unternehmen 

Jobmotor Gesundheitswirtschaft

Die Gesundheitswirtschaft spielt in der Region 
Hannover eine herausragende Rolle – jeder sieb-
te Beschäftigte ist in dieser Branche tätig, insge-
samt rund 62.000 Menschen. Stark vertreten 
sind patientenbezogene Gesundheits- und Pfle-
gedienstleistungen. In diesem Bereich waren im 
Jahr 2010 rund 37.500 Menschen sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigt. Während in der Regi-
on Hannover über alle Branchen die Zahl der Be-
schäftigten sank (minus 18.000 Beschäftigte seit 
2000, im Jahresdurchschnitt minus 0,4 Prozent), 
haben die Gesundheits- und Pflegeberufe im 
gleichen Zeitraum deutlich hinzugewonnen (plus 
5.500 Beschäftigte, jährliche Wachstumsrate ca. 
1,6 Prozent) (vgl. Abb. 1).
Die Region Hannover ist sehr gut mit Gesund-
heitsdienstleistungen versorgt: Mit 33 Beschäf-
tigten in Gesundheits- und Pflegeberufen pro 

1.000 Einwohner/innen steht sie im bundeswei-
ten Vergleich an der Spitze – der Durchschnitt liegt 
in Deutschland bei 27 Beschäftigten (vgl. Abb. 2).

Allerdings ist absehbar, dass für eine flächen-
deckende, qualitativ hochwertige Versorgung 
in der Zukunft schon heute dringend zusätz-
liche Fachkräfte erforderlich sind. Das gilt vor 
allem für einen der Kernbereiche der Gesund-
heitswirtschaft, die ambulante bzw. stationäre 
Altenpflege.

Erhöhter Fachkräftebedarf in der 
Altenpflege

Im Bereich der Altenpflege sind in der Region 
Hannover aktuell bis zu 8.000 Menschen tätig.  
Zu unterscheiden sind drei Teilberufsgruppen: 
Examinierte Altenpfleger/innen, Altenpflege-
helfer/innen (mit verkürzter Ausbildung) und 
an- bzw. ungelernte Hilfskräfte3.

Seit 2005 sind rund 1.000 neue Beschäfti-
gungsverhältnisse entstanden. Dieses hohe re-
lative und absolute Wachstum der Beschäfti-
gung wird sich mittel- bis langfristig fortsetzen. 
Die Verfügbarkeit und der Bedarf von Fachkräf-
ten für die Altenpflege sind dabei allerdings 
sehr unterschiedlich ausgeprägt. 

Zwei zentrale Herausforderungen lassen sich 
benennen:
 Demografischer Wandel: Durch den relativ 
hohen Anteil an älteren Beschäftigten wer-
den bis 2020 hohe Ersatzbedarfe entstehen 
(21,3 Prozent der Beschäftigten in der Ge-
sundheitswirtschaft waren 2010 älter als 50 
Jahre). Zudem wird die Anzahl Pflegebedürf-
tiger bis 2030 um rund ein Drittel steigen, 
was den Fachkräftebedarf zusätzlich verstär-
ken wird.

 Engpässe bei den Qualifikationen: Bereits 
heute ist etwa ein Drittel der Beschäftigten 
in der ambulanten und stationären Pflege 
ohne bzw. ohne einen für die Pflege rele-
vanten Berufsabschluss tätig. Aufgrund von 
vorgeschriebenen Fachkraftquoten sind Pfle-
geeinrichtungen allerdings auf qualifizierte 
Beschäftigte angewiesen, insbesondere exa-
minierte Pflegekräfte. Dieser Bedarf an 
(hoch-) qualifizierten Mitarbeiter/innen wird 
durch das verfügbare Angebot an Arbeits-
kräften nur unzureichend gedeckt, da die 
meisten Arbeitsuchenden nur gering qualifi-
ziert sind.

3 zur Schätzung der Zahl der Beschäftigten in der Altenpflege vgl. NIW-Studie 2011, Kapitel 3.3.2 4 Fachbereich Wirtschafts- und Beschäftigungsförderung der Region Hannover  in Kooperation mit hannoverimpuls. Durchführung der Befragung im Januar/Februar 2012 durch die Beratergruppe Qubic Hannover.

Abb. 4 Qualifikationsanforderungen 
 Welche Qualifikationen bei Beschäftigten benötigen Sie in den nächsten drei Jahren?

Examinierte Altenpfleger/innen

Examinierte Krankenpfleger/innen

Altenpflegehelfer/innen

Krankenpflegehelfer/innen

Betreuungsfachkräfte

Pflegeassisten/innen

Alltagsbetreuer/innen

Fachkräfte im Pflegemanagement

Ungelernte Pflegekräfte

Heilerziehungspleger/innen

Sonstige

Pflegeberater/innen

94,0
90,3

98,4

79,5
93,5

71,0

38,4
35,5
37,1

36,4
48,4

21,0

25,8
24,2
24,2

24,5
22,6

29,0

21,9
8,1

32,2

20,5

22,6

17,2
21,0

14,5

9,9

19,4
8,6

6,5
6,5

4,6
4,8
3,2

12,9

3,2

 alle Anbieter   ambulante Pflegedienste   stationäre Pflegedienste

Abb. 5 Rekrutierungsprobleme (in %)
Wie groß waren in den letzten drei Jahren die   
Probleme, Beschäftigte zu rekrutieren?

Wie schätzen Sie die Probleme in den nächsten   
drei Jahren ein?

eher klein bis
nicht vorhanden

mitteleher groß bis
sehr groß

10,8
6,6

12,9

22,1 21,7 21,0

67,1 66,1
71,7

12,2 13,3 11,3

83,8 85,1 82,3

4,0 1,6
6,4

 alle Anbieter   ambulante Pflegedienste
  stationäre Pflegedienste

eher klein bis
nicht vorhanden

mitteleher groß bis
sehr groß

Abb. 3 Entwicklung
 der Beschäftigtenzahl (in %)
 Wie hat sich die Zahl Ihrer Beschäftigten
 in den letzten drei Jahren entwickelt?

(stark)
zugenommen

gleich geblieben (stark)
abgenommen

56,1

68,9

41,0 39,9

29,5

4,0 1,6 1,6

57,4

 alle Anbieter   ambulante Pflegedienste
  stationäre Pflegedienste

Quelle: Beschäftigungsstatistik, Bundesagentur für Arbeit. Berechnungen des NIW.
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Abb. 2 Beschäftigungsbesatz von Gesundheits- und Pflegeberufen je 1.000 Einwohner
 nach Verdichtungsräumen 2010
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Abb. 1 Beschäftigte in Gesundheits- und
 Pflegeberufen in der Region 
 Hannover in den Jahren 2000,  
 2005 und 2010
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Qualifika=onsanforderungen:	
  
Qualifizierte	
  Alten-­‐	
  und	
  Krankenpfleger	
  gesucht	
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•  Bei	
  den	
  Qualifika=ons-­‐

anforderungen	
  spiegelt	
  
sich	
  der	
  
Beschä6igungsboom	
  in	
  der	
  
Pflege	
  wieder	
  

•  Min.	
  7	
  von	
  10	
  befragten	
  
Unternehmen	
  suchen	
  
examinierte	
  Alten-­‐	
  und	
  
Krankenpfleger	
  

•  Bei	
  Assistenzkrä4en	
  ist	
  die	
  
Nachfrage	
  deutlich	
  
weniger	
  ausgeprägt	
  



Lösungswege:	
  
Wie	
  sieht	
  es	
  mit	
  Zuwanderung	
  aus?	
  	
  

Hannover	
  in	
  der	
  We8bewerbsbetrachtung	
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